Workshop 11 - Mag. Bernhard Penz 
Einsatznachbereitung (SVE) in Einsatzorganisationen. 

Wer wendet welche Verfahren mit welchem Erfolg an?

Erfahrungsaustausch zwischen den SVE-Mitarbeitern der verschiedenen Einsatzorganisationen. 
Diskussion der unterschiedlichen SVE-Konzepte

Anwesende SVE-Workshop-TeilnehmerInnen von:

Feuerwehr, Polizei, Bundesheer, Rotes Kreuz, Wasserrettung, KIT, Flughafen

Angewendete Verfahren:

Defusing, Debriefing bei der Einsatznachbereitung

Voraussetzungen dafür sind: 
Aufklärung und Akzeptanz, entsprechendes Angebot und Bekanntheit.

Folgende Themen wurden näher gebracht:

Einsatzkräfte:

· Müssen in den Einsatz gehen, müssen sich der Situation, der Gefahr stellen.

· Sind damit potentiell traumatisierenden Situationen ausgesetzt.

· Laufen Gefahr, mit Stresssituationen in besonderem Ausmaß konfrontiert zu werden. 
Traumatische Ereignisse:

· Ein Ereignis übersteigt die momentane Verarbeitungskapazität der Person.

· Angst, Entsetzen oder Hilflosigkeit werden in der Situation erlebt.

· Ereignisse sind in der Regel außergewöhnlich und überwältigend.

· Gehen mit stärkeren körperlichen und seelischen Reaktionen, als es „normale Stresssituationen“ im Alltag tun, einher.

· Bleiben traumatische Ereignisse unbewältigt, können ernsthafte Erkrankungen die Folge sein.
Außergewöhnliche Ereignisse im Einsatz:
· Eigene körperliche Verletzung oder Todesgefahr

· Tod oder Verletzung eines Kameraden

· Tod oder Verletzung eines Kindes

· Mehrere Verletzte oder Tote

· Persönlich bekannte Verletzte oder Tote

· Unerwartete Situationen, unzutreffendes Lagebild

· Nicht helfen zu können, hilflos zu sein.
Münchner Studie zeigt (zwischen Januar 2003 und Juli 2006) :
Forschung zur Belastung von ehrenamtlichen Einsatzkräften und zur Wirksamkeit von psychosozialer Einsatzvorbereitung und Nachsorge sowie Empfehlungen zur Umsetzung
Ziel der Forschung:

· Wissen über das Ausmaß von Belastungen und deren Bewältigungsmechanismen zu erlangen. 

· Die Wirkungen sekundärpräventiver Maßnahmen überprüfen. 

· Vorschläge zur praktischen Umsetzung erarbeiten.
wesentlichen Ergebnisse und Schlussfolgerungen:
· Risiko an PTB zu erkranken

· Einsatzkräfte generell

· Ältere Einsatzkräfte und Kräfte gehobener Dienstgrade mehr als jüngere und

· operative Kräfte sowie Führungskräfte mit starkem Mannschaftsbezug.

· Die Auftretenshäufigkeit einer PTB („Vollbild“) ist mit 2,32 % unter den Einsatzkräften freiwilliger Feuerwehren geringer als erwartet.

· Relativ hohe Prävalenz-Rate von 8,2% von Erkrankungen mit zumeist klinischer Auffälligkeit wie Angstproblematiken und psychosomatischen Erkrankungen unter Einsatzkräften. 

· Der Vergleich von vier Nachsorgemethoden einschließlich „klassischem“ Debriefing nach Mitchell und Everly ergab, dass weder positive noch negative Effekte bezogen auf die posttraumatische Symptomatik festzustellen waren.
· Gruppennachsorge

· Keine einzelnes Ereignis sondern Teil von umfassenden Betreuungsmaßnahmen

· positive Wirkungen  durch Wertschätzung, Gruppenzusammenhalt, etc.. 

· Erforderlich ist die kontinuierliche und ereignisunabhängige Beschäftigung mit den Themen Belastung und Bewältigung im Einsatzwesen. 

· Psychosoziale Prävention und Nachsorge ist für Einsatzkräfte von großer Bedeutung und werden  als soziale Anerkennung und Wertschätzung ihrer Arbeit gewertet. 

· Führungskräfte sind stärker als bisher in die Ausbildung im Umgang mit Belastung und Bewältigung im Einsatzwesen einzubeziehen.
Notwendige Konsequenzen

· Gruppennachsorge – Stärkung des sozialen Netzwerkes 

· Vielfältige Nachsorgemaßnahmen

· Kontinuierliche und ereignisunabhängige Auseinandersetzung mit Belastungen und Bewältigungsstrategien 

· Schaffen eines Klimas des Vertrauens

· Achtsamer Umgang innerhalb der Organisationseinheit

· Hohe Bedeutung der psychosozialen Prävention und Nachsorge

· Stress- und Stressbewältigung muss in die Führungsausbildung eingebaut werden

Empfehlungen für Verantwortliche im Einsatzwesen
· Führungskräfte nehmen bei der Prävention im Einsatzwesen eine Schlüsselrolle ein.

· Führungskräfte werden im Rahmen der Aus-, Fort- und Weiterbildung in die Einsatzvorbereitung einbezogen und übernehmen Verantwortung bei der Implementierung der Einsatznachsorge.
· Kameradenhilfe ist gelebte Kameradschaft während des Einsatzgeschehens.

· Peers und gut geschulte und feldkompetente psychosoziale Fachkräfte stehen den Einsatzkräften zur Verfügung.
· Professionelles Handeln im Einsatzwesen schließt den sorgsamen Umgang mit körperlicher und psychischer Gesundheit ein.

· Klima der sozialen Anerkennung und Wertschätzung der Arbeit herrscht vor.

· Psychosoziale Ansprechpartner stehen innerhalb und außerhalb der Organisation zur Verfügung.

· Wer als Einsatzkraft auf die psychische und körperliche Gesundheit achtet, handelt professionell.
· Einsatznachsorge wirkt nur als dauerhaft angelegtes Maßnahmenprogramm, nicht als einmalige und anlassbezogene Maßnahme.

· Ereignisbezogenes, zeitnah durchgeführtes Gruppennachsorgegespräch wird durch weitere Nachsorgemaßnahmen ergänzt.

· Gruppennachsorgegespräche werden nicht nur anlassbezogen durchgeführt.

· Psychosoziale Themen werden aus dem Tabubereich herausgeführt, aber auch nicht dramatisiert.
Sicht der Schleusen zwischen den Welten:
Begleitungs-, Betreuungs- und Beratungsprozess nach innen und außen
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Kohärenz als Voraussetzung 

Warum (Grund) Verstehbarkeit: Zusammenhänge des eigenen Handelns werden von der Einsatzkraft verstanden. Einsatzvorbereitung. 

Wie (Art) Bewältigbarkeit: Vertrauen in die eigene Truppe und in die Ressourcen des Systems. Einsatz.

Wozu (Ziel) Sinnhaftigkeit: Die Aufträge und Aufgaben sind sinnvoll und für die Allgemeinheit wertvoll. Unterstützung, Anerkennung, Wertschätzung des Tuns durch die Angehörigen und die Bevölkerung. 

Was wird in den Organisationen der Workshopmitglieder bereits getan?

Einsatzvorbereitung (Prävention)
Ausbildung, Übungen, Teams, Informationen, Aufklärung, Alarmpläne, Peer-Support, Peersausbildung

Einsatzbegleitung:

Monitoring in Abhängigkeit zur Art des Einsatzes, der Dauer des Einsatzes, Führungsstab
Einsatznachbereitung:

SVE, Debriefing, Defusing, face to face – Gespräche
Auf die richtig zusammengestellte Gruppe kommt es an ( zur selben Zeit am selben Ort des Geschehens. 
Die Gruppe hilft sich selbst.

Auf den Zeitpunkt kommt es an ( Wann wende ich welche Methode an, ansonsten ist die Retraumatisierungsgefahr sehr groß. (kontraproduktiv)[image: image2.png]
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